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Warum schrumpft die migrantische Mittelschicht in der Stadt? Zur Dynamik der 

Schichtung am Beispiel Wiens zwischen 2003 und 2013 
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Zusammenfassung: Die internationale Stadtforschung diskutiert aktuell verstärkt in den 

letzten Jahrzehnten stattfindende Veränderungen in der Sozialstruktur westlicher 

Gesellschaften, da Städte und urbane Ballungsräume hiervon besonders betroffen sind. Obwohl 

die Migration in theoretischen Debattenbeiträgen von Beginn an als wesentlich für die Re-

Strukturierung der urbanen Sozialstruktur angesehen wurde, existiert ein Mangel an 

empirischen Studien, die deren Rolle explizit und detailliert untersuchen. Der vorliegende 

Beitrag analysiert daher am Beispiel Wiens die Bedeutung von Migration und deren 

Heterogenität für Veränderungen des städtischen Schichtgefüges. In logistischen Modellen und 

Dekompositionsanalysen prüfen wir systematisch die Relevanz migrationsspezifischer und 

arbeitsmarktrelevanter Charakteristika der Migrantenpopulation für die Schichtzugehörigkeit. 

In Wien ging der Anteil der Mittelschicht in den letzten zwei Dekaden gerade unter Personen 

mit Migrationshintergrund dramatisch zurück. Unsere Ergebnisse zeigen unter anderem, dass 

das Schrumpfen der Mittelschicht sogar noch deutlicher ausgefallen wäre, wenn die Migranten 

aktuell dieselben Charakteristika (z. B. bzgl. Herkunft und Bildungsgrad) wie noch vor einigen 

Jahren aufweisen würden. 
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Why is the MigrantMiddle Class Shrinking in Urban Areas? The Example of the 

Changing Social Stratification in Vienna Between 2003 and 2013 

Abstract: The changing social stratification within western societies became especially evident 

in cities in the last decades. Therefore, stratification dynamics are increasingly discussed in 

international urban research. Although migration is considered essential for the restructuring of 

urban social stratification in theoretical debates, there is a lack of empirical studies addressing 

the explicit role migration plays. The present article analyses the relevance of migration patterns 

and the heterogeneity of migrant populations taking Vienna as an example. Logistic models and 

decomposition analysis systematically examine effects of migration specific and labour market 

specific characteristics of the migrant population for their social position and ongoing changes 

within the urban class structure. The share of middle class households has declined significantly 

among migrants in Vienna within the last two decades. Our results indicate, among other things, 

that the shrinking of the migrant middle class would have been even more pronounced, if 

migrants still possessed the characteristics (e. g. country of origin, education) that were typical 

for this group a few years earlier. 
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Zusammenfassung: Während der Professorinnenanteil stetig ansteigt, sind Frauen in diesen 

wissenschaftlichen Positionen weiterhin in der Minderheit. Obwohl 

Gleichstellungsbemühungen insbesondere auch bei den Hochschulen ansetzen, steht 

der Einfluss der Hochschulen auf den Professorinnenanteil bisher nicht im Fokus der 

Forschung. Mit der Theorie der kritischen Masse, der Wettbewerbstheorie und dem 

soziologischen Neo-Institutionalismus lässt sich jedoch ein substanzieller Einfluss 

der Hochschulen als Organisationen auf die Entwicklung des Professorinnenanteils vermuten. 

In allen drei Theorien wird ein Zusammenhang zwischen dem bisher erreichten 

Professorinnenanteil und den zukünftigen Entwicklungen der Anteile beschrieben. Der Artikel 

prüft die Annahmen dieser drei Theorien anhand eines eigens dafür zusammengestellten 

Datensatzes auf Basis der Daten des Statistischen Bundesamtes für den Zeitraum von 1992 bis 

2014. Die Analysen zeigen, dass bei geringen Anteilen an Professorinnen die Zuwachsraten in 

den Folgeperioden ansteigen und bei höheren Anteilen die Zuwachsraten abnehmen. Die 

Ergebnisse widersprechen klar den Erwartungen der Theorie der kritischen Masse und stehen 

eher in Einklang mit den theoretischen  Erwartungen der Wettbewerbstheorie und des 

soziologischen Neo-Institutionalismus. Unsere Befunde unterstreichen damit die Bedeutung 

der Hochschulebene für eine integrierte Untersuchung der vielfältigen Einflussfaktoren für die 

Entwicklung des Professorinnenanteils. 
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Critical Mass, Competition or Legitimacy? Analysing the Development of the Proportion 

of Female Professors at German Higher Education Institutions Between 1992 and 2014 

Abstract: Despite a steadily rising proportion of female professors, women remain a minority 

in these scientific positions. Although  equal opportunity efforts often explicitly target the 

organizational level, current research does not focus on the relation between higher education 

institutions and the proportion of female professors. Drawing on critical mass theory, 

competition theory and sociological neo-institutionalisms a substantial relation between higher 

education institutions as organizations and the development of the proportion of female 

professors can be expected. All three theoretical approaches assume a relationship between the 

realised quota of female professors and the subsequent growth in the proportion of female 

professors. This article investigates these theoretical assumptions using specifically compiled 

panel data from the German Federal Statistical Office for the period between 1992 and 2014. 

The analysis shows, that higher education institutions with a lower proportion of female 

professors report increased growth in subsequent periods, whereas those with a higher 

proportion of female professors report a decreased growth in subsequent periods. These results 

clearly conflict with the assumptions made by critical mass theory and comply more with 

assumptions following  competition theory and sociological neo-institutionalism. Our findings 

underscore the relevance of the organizational level for an integrated investigation of various 

factors that shape the development of the proportion of female professors. 
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Zusammenfassung: Das Atmosphärische oder Stimmungsvolle einer Situation zu erklären, 

war lange Anliegen der philosophischen Ästhetik. Innerhalb der Soziologie der Emotionen sind 

systematische Betrachtungen zu diesem Thema jedoch kaum vorhanden, obgleich mit 

„Stimmung“ ein Konzept zur Verfügung stünde, das erlaubt, Aspekte des Sozialen zu erfassen, 

die sich nur schwer unter Alternativen wie „kollektive Emotionen“ oder „emotionale Klimata“ 

subsumieren lassen. Ausgehend von der Kantianischen Ästhetik wird ein soziologisches 

Konzept von Atmosphären erarbeitet, das auf soziale Zuschreibungsprozesse abstellt. Im 

Gegensatz zu Gefühlen, die als Darstellung, Handlung oder Zustand einer Person zugeschrieben 

werden, wird das Stimmungsvolle dann als Beschaffenheit der Situation selbst zugerechnet. 

Weil aber Situationen nicht unabhängig von individuellen (Gefühls-) Handlungen 

zu denken sind, gibt es keine Atmosphären ohne das (kontingente) Zusammenspiel situativer 

Elemente und deren Wahrnehmung, jedoch auch nicht ohne die mitgeteilte Zuschreibung der 

Stimmung auf die Situation. Ausgehend von dieser Definition werden  emergierende von 

geplanten, kontextuell erwartbar gemachten Atmosphären unterschieden und im Hinblick auf 

ihre Dynamiken (z. B. im Bezug auf ihre Indirektheit, ihr Verhältnis zu sozialen 

Machtbeziehungen etc.) näher beleuchtet. Der Beitrag versteht sich als Plädoyer für eine noch 

zu etablierende soziologische Stimmungsforschung. 
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Some Thoughts on Emotional Atmospheres as a Category of Situational Sociology 

Abstract: It has been a main aim of philosophical aesthetics to explain how emotional 

atmospheres come into being. So far, the  sociology of emotions has not dealt with this topic 

systematically, although the concept of atmospheres enables us to grasp aspects of sociality that 

cannot be easily subsumed under alternative concepts such as „collective emotions“ or 

„emotional climates“. Taking  up (but also departing from) Kantian Aesthetics, this paper 

suggests a sociological concept of atmospheres that takes processes of attribution as a starting 

point. Feelings or affects are then attributed to persons, while emotional atmospheres are treated 

as being situational in character. Because situations are never independent of persons’ actions, 

a situation’s ambiance can be conceptualized as a reversible figure (in the way Gestalt 

Psychology uses the term): somehow consisting of individual emotion displays, but also going 

beyond by ascribing a „total“ emotional effect, being both based in sensual perception and 

constituted through communication. I then draw a distinction between spontaneously emerging 

and socially planned atmospheres and elaborate on their distinct social dynamics. It is not the 

aim of this paper to settle all final questions, but to draw attention to a still emerging sociology 

of atmospheres  and to raise promising questions for future research. 
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Zusammenfassung: Familiengründung ist ein Thema, das im Zuge der Diskussion um den 

demografischen Wandel erheblich an Relevanz gewonnen hat. Obwohl der Übergang in die 

Elternschaft als Ergebnis sozialer Interaktion und damit als Ergebnis eines Entscheidungs-

prozesses zwischen zwei Individuen im Kontext einer Partnerschaft verstanden werden kann, 

existieren bisher nur rudimentäre Forschungserkenntnisse auf der Paarebene. Dies betrifft 

erstens die Bedeutsamkeit der Kinderwünsche oder die Intentionen beider Partner bezüglich 

der Entscheidung für oder gegen ein Kind; zweitens die gegenseitige Beeinflussung beider 

Partner im Rahmen des Aushandlungsprozesses; und drittens die Relevanz der biografischen 

Kontexte beider Partner für den eigenen Kinderwunsch sowie für den Kinderwunsch des 

Partners im Prozess der Entscheidungsfindung. Im folgenden Artikel werden diese drei Aspekte 

zu einem Gesamtmodell zusammengefügt und der Aushandlungsprozess zwischen den beiden 

Partnern auf der intentionalen Ebene unter Berücksichtigung der Lebensverhältnisse beider 

Partner längsschnittlich unter Verwendung eines multivariaten Probit-Modells spezifiziert. Die 

Datengrundlage bildet das Beziehung sund Familienpanel (pairfam). Als Ergebnis zeigt sich 

ein annähernd äquivalentes Gewicht sowohl für die individuellen Einflüsse der Kinderwünsche 

beider Partner als auch hinsichtlich der gemeinsamen Entscheidung zu einer Elternschaft. Für 

beide Partner finden sich bedeutende Effekte seitens des sozialen Netzwerkes und einer 

beruflichen Etablierung. Geschlechterspezifische Effekte zeigen sich vor allem hinsichtlich 

negativer Einstellungsmerkmale gegenüber Kindern und vorhandener Kinder aus vorherigen 

Beziehungen. 

Schlüsselwörter: Familiengründung · Innerpartnerschaftlicher Entscheidungsprozess · 
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Family Foundation as a Result of a Negotiation Process Based on Partnership 

Abstract: Due to the demographic change, family formation is a major topic which constantly 

gains importance. Although the decision towards parenthood can be considered to be the result 

of a decision-making process which involves both partners, empirical studies that take both 

genders’ perspectives into account are still quite rare. Firstly, the few existing studies underline 

the importance of both male and female desires to have a child within the mutual decision-

making process. Secondly, they stress the significance of mutual influences within the joint 

decision-making process and thirdly they emphasize the role of the biographical context in 

connection with both partners individual desires to have a child. In this paper, these aspects of 

fertility behavior are combined in a joint empirical  framework that implements the mutual 

influences between both partners statistically through the specification of a 

multivariate  longitudinal probit model. The data is based on the German family panel 



(pairfam). The analysis results show that in a relationship  the effects sizes on the fertility 

intentions of both partners towards their partner’s intentions as well as the joint decision to 

parenthood on having a child are almost similar strength. Significant influences from the social 

networks and from their personal professional establishment of both partners are observed. 

Gender effects are evident in negative stances against children and toward children of former 

relationships. 

Keywords: Family formation · Couples decision making process · Dyadic analysis · 
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Zusammenfassung: Der vorliegende Beitrag behandelt Platzierungsentscheidungen von 

Lehrkräften beim Übergang in die gymnasiale Oberstufe an nichtgymnasialen Schulen im 

mehr- und zweigliedrigen Berliner Schulsystem im Hinblick auf ihre Sensitivität für askriptive 

Merkmale wie soziale und ethnische Herkunft und das Geschlecht. Auch beim Übergang in die 

gymnasiale Oberstufe kovariieren soziokulturelle Merkmale und die Geschlechtszugehörigkeit 

mit derWahrscheinlichkeit, eine Berechtigung zum Übergang in die gymnasiale Oberstufe zu 

erhalten. Bei Kontrolle des Fachleistungsniveaus und des Migrationsstatus lässt sich ein 

Zusammenhang zwischen Bildungsniveau der Herkunftsfamilie und dem Erwerb der 

Übergangsberechtigung nicht mehr nachweisen. Dies gilt jedoch nicht für den Sozial- und 

Migrationsstatus. Vor der Schulreform beeinflussen der Sozial- und Migrationsstatus bei 

wechselseitiger Kontrolle und unter Konstanthaltung von Leistungs- und lernrelevantem 

Schulverhalten die Erteilung einer Übergangsberechtigung in entgegengesetzter Richtung: 

Jugendliche mit Migrationshintergrund werden positiver, Jugendliche aus sozial schwächeren 

Familien negativer beurteilt. Mädchen erhalten auch unter Konstanthaltung von Leistung und 

Fähigkeit einen Beurteilungsbonus, der über angepasstes Schulverhalten und die Notenvergabe 

vermittelt wird. 
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Sociocultural and Gender-Specific Selectivity at the Qualification for Upper Secondary 

Level in a Multi Versus Two-Track Secondary System 

Abstract: This article examines teachers’ placement decisions at the transition to upper 

secondary level in non-academic track schools in a two- versus multi-track secondary system 

in Berlin, focusing primarily on the decisions’ sensitivity to ascriptive characteristics, such as 

social and ethnic background or gender. Results showed that sociocultural characteristics and 



gender  covaried with the probability of qualifying for upper secondary level. The relationship 

between the family’s level of education and qualification for upper secondary level disappeared 

when we controlled for student achievement and immigration status. In contrast,  the effects of 

social and immigration status persisted, at least in the multi-track system. Social and 

immigration status had opposing effects on qualification for upper secondary level: students 

with an immigration background were evaluated more positively, whereas students from lower 

SES families were evaluated more negatively. Girls received a placement bonus that was 

mediated by good study behavior and grades awarded. 

Keywords: Upper secondary level · Sociocultural and gender-specific inequality · Educational 

paths · Teachers’ placement decisions · Two-track system 

  

 

Vom „Stasi-Knast“ in den „goldenen Westen“? Ost-West-Binnenmigration ehemaliger 

politischer Häftlinge der DDR 
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Zusammenfassung:  Ehemalige politische Häftlinge der DDR, die mit ca. 200.000 Personen 

eine quantitativ bedeutsame Gruppe darstellen, konnten bislang in Untersuchungen der Ost-

West-Binnenmigration in Deutschland nicht explizit berücksichtigt werden. Mit unserer 

deskriptiven Auswertung miteinander verknüpfter administrativer Daten der Deutschen 

Rentenversicherung Bund sowie der   Bundesagentur für Arbeit (BASiD) tragen wir dazu bei, 

diese Forschungslücke zu schließen. Wir zeigen, dass vor der Wiedervereinigung aus den in 

unserer Stichprobe erfassten Geburtskohorten nur 4% der Nicht-Inhaftierten in die 

Bundesrepublik migrierten, während der entsprechende Anteil unter den ehemaligen 

politischen Häftlingen bei 56% lag. Nach der Wiedervereinigung (bis 2007) zeigen sich mit 

einem Anteil von jeweils ca. 11% hingegen keine Unterschiede mehr zwischen den beiden 

Gruppen. In multivariaten Modellen bestätigt sich dieser Befund auch nach Kontrolle 

soziodemografischer Merkmale. Der Beitrag schließt mit einem Ausblick auf weitere 

Forschungsfragen. 
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From “Stasi-prison” to the “GoldenWest”? East-West Internal Migration of Former 

GDR Political Prisoners 

Abstract: Roughly 200,000 former political prisoners of the German Democratic Republic 

could so far not be explicitly considered in studies of internal migration between East and West 

Germany. Using large-scale administrative data (BASiD), our descriptive analysis contributes 

to closing this research gap.We show that before unification 4% of non-prisoners in the birth 

cohorts included in our  sample migrated to West Germany, whereas this was the case for as 

many as 56% of former political prisoners. After unification (until 2007), East-West migrants 

accounted equally for 11% of the sample in both groups. Discrete-time logistic regression 



models controlling for socio-demographic characteristics confirm these findings. The article 

concludes with a discussion of perspectives for future research. 
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